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Kurfirsten oder churfirsten – leser stellen 
Fragen zum churer dialekt

Es sind wieder einige Reaktionen von Leserinnen und Lesern zur Wör­
tertrugga eingetroffen, auf die wir gerne eingehen. Eine Leserin erkun­

digt sich beispielsweise, warum es in Chur Kurfirstenstrasse heisse, die 
Bergkette am Walensee aber Churfirsten geschrieben werde. 

In den Kurfürsten steckt das 
Verb ‚küren, erküren’ drin. Die 
sieben Kurfürsten bildeten das 
Kollegium, dem das Recht zu­
stand, den König des römisch­
deutschen Reichs zu wählen. Die 
Gipfel der Churfirstenkette erin­
nerten offenbar an die sieben 
mächtigen Männer. Mit der Zeit 
hat sich der Name aber verän­
dert. Ziehen wir Wikipedia zu 
Rate: «Die Namengebung ging 
vom Kloster St. Gallen aus,  
das damit seiner Stellung als 
Reichsabtei Ausdruck gab. Aus 
den Konflikten mit den Tog­ 
genburgern entstand wohl die 
Spottform ‚Kuhfürsten’ oder ‚Kuh­
firsten’, die man später zu  
‚Churfirsten’ abmilderte. Die ers­
te Karte von J. J. Bühler von 
1784 enthält die Bezeichnung 
‚Die VII Churfürsten’. Diese Na­
mensform überwiegt noch im 
19. Jahrhundert. Erst die Esch­
mann­Karte von 1854 entschei­
det sich, historisch falsch be­
raten, für ‚Churfirsten’, das sich 

seither trotz Protesten durchge­
setzt hat.» 
Die churerische Form Kurfirsten­
strasse müsste demnach eine 
churerisierte Form sein, bei der 
das anlautende ch­ wieder nach 
Churer Art oder in Anlehnung an 
die Schriftsprache zu kh­ gewor­
den ist. Inhaltlich lehnt sie sich 
vermutlich an die Bergkette an 
und nicht an die Kurfürsten. Die 
Orts­ und Flurnamenschreibung 
ist oft ziemlich weit von der Aus­
sprache entfernt ist, da die Kar­
tographen vielfach historisch ge­
wachsene Namen in Unkenntnis 
der Geschichte verdeutscht haben.

Mais, polenta, haida
Von Charly Bieler ist eine Zu­
schrift zum Beitrag über Mais 
und Polenta eingetroffen: «Dazu 
möchte ich ergänzen, dass früher 
in Graubünden Buchweizen an­
gepflanzt wurde (bis vor einigen 
Jahren noch zuletzt im Pusch­
lav), aber meines Wissens jetzt 
nirgends mehr. Meine Tata in Bo­

naduz hatte ein Buchweizenfeld. 
Man nannte Buchweizen früher 
Haida. Ich vermute deshalb, weil 
eventuell die Sarazenen dieses 
Kraut zu uns brachten. Ich den­
ke, dass die Moslems von den 
Christen hierzulande als Heiden 
betrachtet wurden.» 
Zum Mais oder Türgga  kann 
noch angefügt werden, dass 
Mais auf Italienisch grano turco 
heisst, also türkisches Korn. Die 
Polenta, die auf die lateinische 
Bezeichnung PULS zurückgeht, 
wurde bei den Römern noch mit 
Dinkel oder irgendwelchen Ge­
treidearten gekocht und zum Teil 
mit Gemüse vermischt. Mit der 
Einführung des ertragsreichen 
Mais durch Kolumbus wurde der 
Getreidebrei dann durch den 
Maisbrei ersetzt. Das Churer 
Quartier Foral weist noch darauf 
hin, dass dort FARALE ange­
pflanzt worden ist, das auf das 
lateinische FAR ‚Einkorn’ ver­
weist. Offenbar wurde auch in 
Chur zur Römerzeit schon Polen­

ta gegessen, wenn auch noch 
nicht Maispolenta.

nit oder nitta
Röbi Hug aus Villmergen 
schreibt, er habe in seiner Ju­
gendzeit noch nitta für ‚nicht’ ge­
sagt. Heute sei das nitta durch 
nit ersetzt. Dazu ist zu sagen, 
dass in den älteren Quellen das 
nitta gar nicht auftaucht, dort 
wird vielmehr ni oder nit verwen­
det. Es scheint sich also bei nitta 
um eine Form zu handeln, die vo­
rübergehend en vogue war. Heu­
te hört man das nitta bisweilen 
noch. Wenn man die Leute aber 
nach dem bedeutungsmässigen 
Unterschied zwischen den bei­
den Formen fragt, kommen die 
seltsamsten Begründungen für 
die Verwendungen der einen oder 
anderen Form zutage. Nitta? 
könne allein als Satzäquivalent 
verwendet werden, so wie gäll? 
Nitta sei abschliessend. Nitta sei 
deutlicher als nit etc. Individuell 
gibt es also eine Unterscheidung, 
sie ist aber nicht bei allen Spre­
chern verankert.
Ausserdem bemerkt Röbi Hug, 
dass früher du khusch gebräuch­
lich gewesen war, heute aber du 
khunsch. Die ältesten bekannten 
Formen für Chur lauten: i khum­
ma, du khunsch(t), är/si khunnt, 
miar/iar/si khumman(t). Die von 
Röbi Hug bemängelte Form 
khunsch ist also eigentlich älter 
und damit «echter» als die in der 
ganzen Deutschschweiz verbrei­
tete Form khusch/chusch etc. 
mit n­Schwund vor Reibelaut. n
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FilMTipp
Bereits 1987 zeigten Bud Fox 
(Charlie Sheen) und Gordon 
Gekko (Michael Douglas) in 
Oliver Stones Kultfilm «Wall 
Street» eine Welt, die der Zu­
schauer so noch nicht gesehen 
hat: Die New Yorker Börse als 
Spielplatz profitgieriger Finanz­
jongleure, für die das Spekulie­
ren zum Selbstzweck geworden 
ist. Gordon Gekko wanderte 
am Schluss ins Gefängnis. 
Nach über 20 Jahren be­
kommt der Finanzthriller eine 
Fortsetzung: «Wall Street 2 – 
geld schläft nicht», der ab 
dem 22. April in den Churer 
Kinos zu sehen ist, spielt im 
Juni 2008 vor dem Crash an 
der Wall Street. Der Finanzhai 
Gordon Gekko (Michael Doug­
las) hat seine Haftstrafe abge­
sessen. Er sieht den Zusam­
menbruch des Finanzplatzes 
voraus, doch wegen seines 

schlechten Rufs glaubt ihm 
niemand. Gekko entscheidet 
sich, das Hauptaugenmerk auf 
den Wiederaufbau der Bezie­
hung zu seiner entfremdeten 
Tochter Winnie (Carey Mulli­
gan) zu richten. Zur selben Zeit 
stirbt der Mentor (Frank Lan­
gella) des aufstrebenden Ban­
kers Jacob (Shia LaBeouf) ganz 
unerwartet. Der junge Börsen­
händler gibt einem zwielichti­
gen Hedge­Fund­Manager (Josh 
Brolin) die Schuld dafür und 
möchte sich darum an diesem 
rächen. Gekko verspricht ihm 
zu helfen, jedoch nur, wenn er 
im Gegenzug das Verhältnis 
mit seiner Tochter wieder her­
stellen kann. (cm)

www.kinochur.ch

Weltmusik voller Entdeckungsfreude 
Das Bündner Ensemble Quintinò, 
das sind Fredy Manser (Klarinet­
te), Guido Decurtins (Akkordeon), 
Augustin Maissen (Kontrabass), 
Michel Estermann (Gitarre) und 
Andriu Maissen (Schlagzeug), ist 
gemeinsam mit Laura Decurtins 
und Ursina Giger auf Konzert tour 
durch Graubünden. Von Donners­
tag bis Samstag, 8. bis 10. April, 
gastieren die fünf Musiker und 
die zwei jungen Sängerinnen je­
weils um 20.30 Uhr in der Kli­
bühni. Zuhause sind die Musiker 
in Graubünden, und ihre musika­
lischen Wurzeln sind die europäi­
sche Volksmusik. Hinzu gekom­

men sind im Laufe der Jahre 
Klezmer, Swing und Jazz. Und 
jetzt ganz neu die beiden jungen 
Sängerinnen. Mit ihnen hat Quin­
tinò das neue Konzertprogramm 
«Engamba» erarbeitet.
«Engamba», wörtlich «auf den 
Beinen», sagt man, wenn jemand 
«zwäg» ist. «Engamba» lautet 
der Titel des neuen Programms, 
das eine Brücke zwischen dem 
Lokalen und der grossen weiten 
Welt schafft. Originelle Arran­
gements von Bündner Volkslied­
versionen wechseln sich ab mit 
Klängen aus dem Balkan, aus 
Südamerika, mit Klezmermusik 

oder alten Jazzkompositionen. 
Das Konzert zieht sich entlang 
der Geschichte von «il salep und 
la furmicla», die in Graubünden 
in verschiedenen Volksliedern 
existiert. Salip, der Heuschreck, 
möchte heiraten. Seine Ange­
betete, la furmicla, die Ameise, 
sagt schliesslich ja. Salip, ange­
trunken und übermütig, tollt auf 
dem Hochzeitsfest herum, stürzt 
unglücklich und verletzt sich 
 dabei am Kopf. Nur eine spezielle 
Medizin kann helfen, und die  
gibt es am andern Ende der  
Welt. Furmicla macht sich auf 
die Reise … (cm)

Mister Swing beim Jazzclub Chur 
Was vor einigen Jahren als ein­
maliger Auftritt in Arosa gedacht 
war, geriet auf Anhieb zu einer so 
überzeugenden Darbietung, dass 
weitere Engagements nicht aus­
blieben und das Martin Hugels­
hofer Quartett bald zu einem  
Begriff wurde. Eine besondere 
Bereicherung erfuhr die Formation 
Ende 2006 durch das Mitwirken 
des legendären französischen Vib­
raphonisten Michel Hausser. Der 
aus dem Elsass stammende Mu­
siker, inzwischen 83 Jahre alt, 
gehört zu den ganz grossen Per­
sönlichkeiten des europäischen 

Jazz. In Paris hat er seinerzeit 
das legendäre Jazzlokal «Le Chat 
qui pêche» lanciert. Sein unver­
kennbarer Stil erinnert stark an 
seinen Lehrmeister Milt Jackson, 
dem er 1954 begegnete. 
Von der Kritik als führender Vib­
raphonist in Europa gefeiert, hat 
Michel Hausser Aufnahmen mit 
Stars wie Sarah Vaughan, Kenny 
Clarke, Don Byas und Quincy 
Jones gemacht, in dessen Bigband 
er längere Zeit als Solist auftrat. 
Im Laufe seiner Karriere hat Haus­
ser auch über 200 Kompositio­
nen geschrieben, darunter zahl­

reiche Filmmusiken. Bei seinem 
erstmaligen Auftritt im Jazz Club 
Chur am Freitag, 9. April, wird er 
von einem erfahrenen Quartett in 
seiner Originalbesetzung beglei­
tet: Unter der Führung des virtu­
osen Schweizer Pianisten Martin 
Hugelshofer, Mitbegründer des 
berühmten Metronome Quintetts, 
sind der Tenorist und Klarinettist 
Pius Baumgartner, der aus Prag 
anreisende Frantisek Uhlir am 
Bass sowie Fernand Schlumpf 
am Schlagzeug zu hören. Das 
Konzert im Hotel Drei Könige be­
ginnt um 20.15 Uhr. (cm)

Maurice Steger und das orchester le phénix
Eine in regelmässigen Abständen 
stattfindende Bereicherung des 
Churer Kulturangebots durch ein 
Barockkonzert der Extraklasse – 
dies ist die Idee hinter dem Pro­
jekt. Das Orchester le phénix hat 
sich entschieden, mit bedeuten­
den und in der Schweiz bekann­
ten Solisten jedes Jahr ein Früh­
lingskonzert in Chur zu geben. 
Den Beginn macht am Sonntag, 
18. April, Maurice Steger. Das 
Konzert in der Martinskirche be­
ginnt um 17 Uhr. Um 16 Uhr 
führt der bekannte Zürcher Block­
flötist mit Bündner Wurzeln das 
Publikum in das Werk ein. 

Den Schwerpunkt des Konzertes 
bilden Werke von Georg Philipp 
Telemann, einem aufgeschlosse­
nen Komponisten des 18. Jahr­
hunderts. Über 46 Jahre lang 
lenkte Telemann die musikali­
schen Geschicke in Hamburg. Er 
komponierte in einer unglaubli­
chen Geschwindigkeit und trotz 
dieses Tempos stets in höchster 
Qualität. Ihm gegenübergestellt 
wird Instrumentalmusik von Henry 
Purcell. Purcell hat London nie 
verlassen, war also genauso wie 
Telemann an seine Stadt gebun­
den und zufrieden und galt im 
ausgehenden 17. Jahrhundert als 

grösstes musikalisches Genie der 
englischen Metropole. Von bei­
den Komponisten gibt es eine 
riesige Menge von Schätzen, die, 
trotz der hohen Qualität, nur  
noch selten aufgeführt werden. 
Beide Komponisten fordern die 
Orchestermusiker zu Höchstleis­
tungen heraus, die den Zuhörer 
aufhorchen lassen. In Kombina­
tion mit dem versierten So listen 
sind so wahre Feuerwerke an  
Vitalität, Farbenreichtum und Le­
bensfreude hör­ und spürbar. 
Vorverkauf: Chur Tourismus, www. 
churtourismus.ch, Telefon 081 
254 50 60. (cm) Eine churerisierte Form: inhaltlich lehnt sich die churer Kurfirstenstrasse vermutlich an die Bergkette am Walensee an.


